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Gottesdienstangebote aus dem ELM

ELM-Ansprechpartner: 

Pastor Wolf von Kilian, Tel. 05052 69-205; E-Mail: w.vonkilian-philipp@elm-mission.net
Die Predigt wurde von Missionar Jürgen Klein vorbereitet, der Mitarbeiter des Ev.-luth. Missionswerks in Niedersachsen ist. Er lebt und arbeitet in Äthiopien. Die vorliegende Predigt spiegelt die Erfahrungen und die ständige Auseinandersetzung der äthiopischen Christen mit den Moslems wieder. Im Gegensatz zu Deutschland ist der Islam und das Christentum in Äthiopien ungefähr gleich stark vertreten (Schätzung: orthodoxe und evangelische Christen ca. 55%, Moslems 40%). Das friedvolle Zusammenleben der beiden Religionen ist wichtig für den sozialen Frieden des Landes. Die Debatte um die mangelnde Integration von Migranten in Deutschland wurde nicht vom Verfasser berücksichtigt und auch nicht der bereits bestehende Dialog zwischen den beiden Religionen. 
Predigtentwurf
für den

9. Januar 2011 (1. Sonntag nach Epiphanias)
Predigttext: Matthäus 4, 12-17 
(12) Als nun Jesus hörte, dass Johannes gefangengesetzt worden war, zog er sich nach Galiläa zurück. 
(13) Und er verließ Nazareth, kam und wohnte in Kapernaum, das am See liegt im Gebiet von Sebulon und Naftali, 
(14) damit erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten Jesaja, der da spricht (Jesaja 8,23; 9,1), 
(15) „Das Land Sebulon und das Land Naftali, das Land am Meer, das Land jenseits des Jordans, das heidnische Galiläa, 
(16) das Volk, das in Finsternis saß, hat ein großes Licht gesehen; und denen, die saßen am Ort und im Schatten des Todes, ist ein Licht aufgegangen.“ 
(17) Seit der Zeit fing Jesus an zu predigen: Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!
Exegese
Der Predigttext markiert den Übergang zwischen der Vorbereitung (Kap. 1-4,11) und dem Beginn des öffentlichen Dienstes Jesu (V. 17), indem er eine zeitliche (V. 12 a), eine geographische (V. 12 b und 13) und eine inhaltliche Verortung (V. 14-17) vornimmt. Verse 12 und 17 bilden einen Rahmen mit Kap. 3,1-2 und vermitteln die Kontinuität der prophetischen Wirksamkeit (Jes. 8,23-9,7; das Wirken Johannes des Täufers).

Im Gesamtaufbau des Evangeliums weist der Text auf die Öffnung und damit die ent-grenzende Wirksamkeit Jesu und seiner Jünger (der Kirche) hin: V. 15, das heidnische Galiläa, das in Kap. 28,16-20 wiederum Ausgangspunkt der Sendung zu allen Völkern wird. Hiermit ist eine missionstheologische Perspektive eröffnet.

In V. 16 wird eine gemeinmenschliche, religiöse und sozial-gesellschaftliche (Tiefen-) Dimension mit der Identifizierung „Galiläas“ als Ort der Finsternis und Schatten des Todes und so als Kontext der Sendung eröffnet, und im Klang werden den Hörenden und Lesenden wichtige Verbindungen mit „Galiläa“ einfallen (Matthäus 2,22; 3,13; 4,12-22; 8,20; 16,13-19; 17,24-25 u. a.), die es als missionstheologisches Schlüsselwort deutlich werden lassen. Religionskritische Töne werden extern in Johannes 4,41 und 7,52 geäußert, und ein Anschluss an jüdische oder islamische Kritik wäre hier möglich (Exklusivitätsansprüche).

Weiterhin sind die griechischen Worte „metanoia“ (Umkehr) und „basileia ton uranon“ (Himmelsherrschaft als Ausdruck der Gottesherrschaft) in V.17 als Gottes (!) Herannahen, das zu einer Veränderung führt, verstehbar. Theologisch ist dann z.B. zu fragen, inwieweit Menschen am Umkehrruf und an Bekehrungsinitiativen beteiligt sein können.

Symbolisch und am Kräftigsten ist jedoch das Bild vom aufgehenden Licht denen, die im Finstern sind. Hier ist am ehesten die Brücke zu schlagen zu dem Thema „Weltmission begegnet – wo Menschen voneinander lernen“, und zu der Begegnung mit Moslems.

Liebe Gemeinde!

„Strahlen brechen viele aus einem Licht. Unser Licht heißt Christus.“, so beginnt das Lied von Dieter Trautwein (EG 268). Ganz vom Licht Jesu Christi ergriffen, arbeiten Christen überall in der Welt und begegnen dabei unterschiedlichen Menschen. In diesen Begegnungen lernen Menschen voneinander. Daher weist das Ev.-luth. 
Missionswerk in Niedersachsen heute mit dem Thema „Weltmission begegnet – damit Menschen voneinander lernen“, auf seine Arbeit hin. Ein besonderer Schwerpunkt liegt dabei auf den Begegnungen zwischen Christen und Moslems in Äthiopien. 
Missionar Jürgen Klein arbeitet als Berater für das Programm Christlich-Moslemische Beziehungen innerhalb der Äthiopisch-Evangelischen Kirche Mekane Yesus (Herz Jesu).
Hören wir, was Missionar Klein berichtet:
Mache dich auf, werde licht; denn dein Licht kommt, sagt der Prophet Jesaja (Jes. 60,1), und im Matthäusevangelium Kapitel 5, 14 heißt es: Ihr seid das Licht der Welt.

Wie können wir zu Lichtträgern für Moslems werden?

Der große Drang vieler Christen und Christinnen in Äthiopien zielt darauf, Moslems zu bekehren, sie zum Licht Jesu zu führen. Das leuchtet auch ein, spricht doch Jesus seine zukünftigen Jünger darauf an, sie zu Menschenfischern zu machen. Doch auf der anderen Seite tun sich gerade Theologen schwer damit, Menschen zur Bekehrung zu führen. Ist es nicht Gottes Aufgabe und seine Mission, Menschen zu erreichen?
Doch für viele Mitglieder der Gemeinde gilt das Hinführen zur Bekehrung von Nicht- bzw. Andersgläubigen als ganz normal. Leider machen sie dabei sehr oft aus den Moslems Objekte ihres Bekehrungseifers. So kann es nicht zu einer authentischen Begegnung auf gleicher Augenhöhe kommen. In der Regel fühlt sich der Christ überlegen, da er sich im Besitz der besseren und wahren Religion wähnt, wie umgekehrt die Moslems das auch von ihrer Religion behaupten. Ein Absolutheitsanspruch besteht bei beiden Religionen wie auch eine Exklusivität.
Die Moslems gehören gemäß einer eher konservativen Vorstellung von einigen Christen einer Religion an, die ins Verderben führt und letztlich vom Teufel bestimmt ist. So lautet das grobe und weitläufige Vorurteil.
Der Bekehrungseifer, den manche Christen an den Tag legen, führt bei Moslems in der Regel zum Gegenteil des Erwünschten: sie gehen auf Distanz, geraten in eine Abwehrhaltung, oder reagieren gereizt und aggressiv. Die Begegnung führt zu einem Teufelskreis. Statt Licht zu erleben, verdunkelt sich das Gemüt der Moslems. Mission fehlgeschlagen!
Der alternative Weg ist hingegen mühsam zu beschreiten. Eine Brücke des Friedens zu bauen ist der Anfang, auf der Christen und Moslems sich begegnen und eine friedliche Beziehung aufbauen können. Der eine macht nicht den anderen zum Objekt seiner Missions- und Überzeugungsarbeit, die Betonung der Differenzen und das gegenseitige Recht haben wollen kann nicht im Vordergrund stehen, sondern eine gegenseitige Annäherung.
Immer wieder versuchen mein Kollege Belay Abakiya und ich, unseren Studenten zu verdeutlichen, dass eine gelungene Begegnung und der Aufbau einer friedlichen Beziehung bereits ein eindeutiges und authentisches Zeugnis ist. Wenn uns das gelingt, dann wird etwas von dem Frieden Christi spürbar. Dabei kommt etwas in Bewegung, ein gegenseitiges Geben und Nehmen, wie in der Berührung beim Gruß, bei dem Wärme durch den Händedruck erfahrbar wird. So kann es passieren, dass Moslems das Licht sehen und angetastet werden. 
Wiederum kann es geschehen, dass Christen etwas von positiven islamischen Werten erleben. Dann kann es sein, dass beide Seiten eine vom Licht durchflutete Erfahrung machen. Das ist nicht das Ergebnis menschlicher Mühe, sondern auf diesem Weg entfaltet sich das Licht von dem die Bibel spricht. Es ist einer von ganz anderen Qualität und vermag Menschen ganz wundersam zu verändern.

In Afrika kommen viele Moslems zum christlichen Glauben aufgrund überzeugender Begegnungen mit Christen, in denen sie christliche Nächstenliebe hautnah erfuhren. So schreibt es auch Matthäus: So lasst euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie eure guten Werke sehen (5,16). 
Mein äthiopischer Freund Hussein, der früher einmal Moslem war, sagte mir, dass er sich entschieden habe, Christ zu werden. Vor langer Zeit hatte er in einem Übersetzungsprojekt mitgearbeitet und jede Woche wurde er von einem christlichen Ehepaar zum Essen eingeladen. Dabei beobachtete er, wie liebevoll sie miteinander und mit ihm umgingen. Er hatte viel Unterstützung von ihnen während schwieriger Zeiten erfahren.
Mitunter erfahren Moslems, wozu das christliche Gebet imstande ist. Wenn sie von Krankheiten und bösen Mächten wie einer Besessenheit oder einer Abhängigkeit befreit werden, kommen sie zum christlichen Glauben und erfahren hautnah, wie das Licht sie berührt und verwandelt.

Leider kommen solche Bekehrungsgeschichten relativ selten vor und die meisten Moslems fühlen sich in ihrer Religion wohl, erleben Erfüllung und wissen sich auf dem richtigen Weg. Diese Freiheit der Entscheidung kann und sollte ihnen niemand nehmen. Das ist die Grundlage der Religionsfreiheit, ein Menschenrecht, das Würde und Respekt verdient. Aufdringliche Bekehrungsversuche ohne sensible Rücksichtnahme bedeuten daher eher ein Hindernis, das den Frieden Jesu begrenzt.

Der Predigttext spricht vom erscheinenden, aufgehenden Licht, und ebenso der Prophet Jesaja vom kommenden Licht.
Die Betonung liegt beruhigender Weise für uns auf der Initiative Gottes, der durch Jesus Christus und durch den Heiligen Geist bereits am Ort der Finsternis wirkt. Gott geht auf die Menschen zu, er sucht sie auf, wo sie sich gerade befinden. Die Todesangst und die Finsternis menschlicher Erfahrungen durch Krankheiten, Kriege, Katastrophen und Krisen ziehen Jesus Christus fast magisch an. 
Während eines Seminars für Evangelisten und Pastoren wagte ich die Behauptung: „Wenn du deine Hauptaufgabe darin siehst, eine friedliche und gute Beziehung zu Moslems aufzubauen, ohne sie bekehren zu wollen, dann kann Gott, selbst wenn du nicht predigst oder ein Zeugnis ablegst, durch dein rechtes Verhalten und durch deine guten Taten wirken.“ 
Das ist natürlich gewagt, denn laut Paulus kommt der Glaube durch die Predigt, d. h. wir müssen ein Zeugnis geben, zur Zeit und Unzeit. Doch aufgrund der Erfahrung zeigt sich, dass Gott auch ohne unser Zeugnis wirken kann. Häufig geschah es, dass manchmal unsere Worte gerade die Tür zum Herzen der Moslems verschlossen anstatt sie zu öffnen. Unsere Redeversuche können ein Hindernis für ein authentisches Friedenszeugnis sein.
Die Äthiopisch-Evangelische Kirche Mekane Yesus ist gerade für ihr ganzheitliches Zeugnis bekannt. Sie will dem ganzen Menschen durch Wort und Tat dienen, denn beides gehört zusammen. Den Moslems Zugang zu gesundem Wasser ermöglichen, mit ihnen gegen HIV-Aids und gegen traditionell schädliche Praktiken wie die Mädchen- und Frauenbeschneidung kämpfen, gemeinsam Mittel und Wege zur Reduzierung von Armut zu finden, all dies ist ebenso ein authentisches Zeugnis, allerdings ohne viele Worte. 
Dennoch sind viele äthiopische Christen der Überzeugung, dass das verbale Zeugnis nicht zu kompromittieren sei. Der Ruf Jesu: Kehrt um, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen, gilt allen Menschen, ob Hindus, Buddhisten, Moslems und sonstigen Religionsangehörigen.

Dem kann man voll und ganz zustimmen. Die Frage ist nur: Wie?

Der Ruf zur Umkehr wird ernsthaft wahrgenommen, wenn dahinter der Geist Gottes steht. Das ist wie ein Licht, das in Verzweiflung und Ausweglosigkeit in einer bestimmten Situation das Leben erhellt. Die Umkehr ist die Einladung Gottes, wie eine Tür, die aufgemacht wird. 

Als Jesus Christus dieses Wort aussprach, „kehrt um“, verändert euch, lasst euch verwandeln, lasst euren Sinn erneuern und transformieren, da spürten die Menschen, dass hier das Gottesreich, das Himmelreich nahe gekommen war. Der Ruf zur Umkehr war wie ein Schlüssel, der das Tor im Herzen aufschloss, damit Licht einströmen konnte.
Heilsames, heilendes Licht auf die Wunden der Seele, auf die Wunden des Körpers, die wir in unserem Leben mit uns herumtragen, für die Ängste und Nöte.

So gibt es Hoffnung, dass wir in der Lage sind, Moslems mit mehr Verständnis und Achtung ihrer Religion zu begegnen. Mit dem Bemühen, sie zu akzeptieren, geben wir ein Zeugnis von dem Licht, das uns selbst verwandelt und erfüllt hat. Es geht um das Zeugnis von Jesus Christus: Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott.

Und der Friede Gottes, der höher ist als all unsere Vernunft,

bewahre unsre Herzen und Sinne in Christus Jesus, unsern Herrn. Amen.
Ev.-luth. Missionswerk in Niedersachsen (ELM)
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